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Ein Blatt für heimatliche Art und Kunst

ffion 3lälaf Söutl;ridE)

©in Vauernjunge aus irgendeinem SBinfel unferes ßanbes
latte in der 3eitung gelefen, baß bie ffunbe oiel höhere ïone
tjernäbmen als mir mit unfern menfchlichen Ohren. ©in Voligift
tiermöge feinem Ejunbe mit einer befombers fonftruierten pfeife
auf toeite ©ntfernung ein Signal ju geben, bas feine Seele
löte, ausgenommen eben eine Ejunbefeele.

Unfer Vauernjunge fing an nachaubenfen. Sßenn bie
menfchlichen Sinne fo ftumpf maren, begriff man, marum ein
ftunb beim Slnhören gemöfmlicher SDtufif 30t beulen anfing.
Seine ©ehörneroen litten unter biefen nur für grobe Ohren
[deinen Singereien unb Klimpereien. 3hm entgingen anberfeits
getuiffe Stebengeräufcbe, bie uns entgehen müffen, nicht, unb es

mar au oermuten, baff mir 3U gang ambern Urteilen über bie
tönende Kunft fämen, falls mir mit ben Ohren eines ïieres,
[ei es eines Ejunbes, fei es eines Stffen ober ©lepbanten, 3U

löten oermöcbten.
(Es ift nicht gu fagen, melche Verheerung biefe ©inficht in

1er Seele unferes 3ungen anrichtete, „SBenn", fo fagte er fich,
„trenn alle Singe, bie her SDtenfch fchön nennt, nur deshalb
®ön finb, meil fie unfern ungulänglichen Sinnen entfprechen,
nie oerhält es fieb benn mit bem, mus mir mabr nennen? Unb
»0 bleiben unfere Urteile über ,,©ut unb Vöfe"? Sa lebt einer
fdlecht unb recht, erfüllt bie sehn ©ebote unb hat täglich bie
Bergpredigt oor Vogen, hält ben für felig, ber um ber ©erechtig*
feit toillen oerfolgt mirb ober fein Eferg rein hält, unb mir brau*
den nur ju unferm befchränften SBiffen etmas oon bem Inngu*
latenten, mas iebes Sier mit feinen Singen unb feinen
Olren mahrnimmt, unb fchon ift jebe menschliche Sugenb 3ur
Summheit unb 3ur lächerlichen ©inbilöung gemorben.

(Ein Vauernfinb fennt bie Senfregeln, bie für ben menfeh*
liehen ©eift gelten, nicht aus ber Übung oon ©enerationen her.
Seine Überlegungen oerlaufen gerablinig, unb aus einer ©inficht
fdliefst es fogleich auf bas, mas 3U tun fei, ftatt baff es fich mit
öem einfachen Denfen begnügen mürbe. „SBartet nur, ihr Schur*
fen", fprach er su fich felber, „ich mill euch auf bie Schliche
fommen!" Unb er nahm fich oor, genau auf feinen Ejunb 3U ach*
ten unb bie SJtenfchen nach öer 2lrt unb SBeife eingufchäfeen,
»ie ber fjunö fie aufnahm. SBenn bas lier, bas mehr hörte als
ein SJÎenfcb unb ficher gehnmal mehr roch, unb roer meijg, auch
we|r fah, einen Kerl antnurrte, bann beftanb fein Smeifel über
life Scblechtigfeit biefes Kerls, unb menn gehn ßeumunbsgeug*
«iffe feine Vraoheit befunbeten ober menn bie .ganse öffentliche
Meinung ihn ehrte.

Stun fam in bie ©egenb ein Veamter, ber mit ber ©infüfn
rung einer neuen 3nbuftrie gu tun hatte unb ben armen fieuten
Arbeit oerfchaffen fotlte. Sein SSilb ftanb in ben Seitungen, fein
Seben mürbe als eine ehrenoolle ßaufbahn oon unten her bis
auf ben ©ipfel feiner Karriere gefchilbert, feine Vtäne unb Stb*
lichten galten überall als hochbergig, feine SJtenfcbenfreunblicb*
feit ftanb unter ben aufgegählten Xugenben obenan, unb halb
Jagte es fich in ber ©egenb herum, bie Ejocbfcbule habe ihn um
feiner Verbienfte roillen gum ©brenboftor gemacht, unb niemand
®ürfe mit gröfferm Stecht als „fierr Sottor" angefproeben mer*
ben als er.

„SBart bu nur, bis hieb mein ffunö gefehen", dachte fich ber
SSauernjunge unb erfpähte ben lag, an melchem ber grembe
ins Dorf fam, um mit ben ©emeinbeoätern über ben Kauf eines
©runbftücfes burch ben Staat unb über bie Vlanierung ber Sa*
brif 3U oerhanbeln. ©r mar mit oerfchiebenen andern 23emob*

nern ber ©emeinbe am SSalmbof unb brängte fich nrit feinem
ïiere in bie oorberfte Sterbe, bireft neben ben ©emeinbe*
präfibenten.

Oer fremde herr Dof'tor ftieg rafcb aus bem Suge, fchmenfte
eine gelbe ßebermappe unb fchritt mit langen Veinen, gemölb*
ter Ejetbenbruft unb hoch erhobenem Kopf auf ben Vräfibenten
gu. Dabei erhob er eine laute Xenorftimme unb begrüßte bas
Ejaapt bes Dorfes mit gönnerhafter ßeutfeligfeit.

3n biefem SJtomente fnurrte ber Ejunö unb tat einen
Sprung nach oormärts. 2Ils ber Eferr bas Xier gemahr mürbe,
guefte er 3ufammen; ber furge Siucf, ber ihn durchfuhr, erfchrecfte
ben fjunö erft recht, unb fchon richtete er fich an ber ßeine fenf*
recht auf, um fich losgureifgen unb einen offenbar haffensroerten
©egner an3ufallen. Der Vurfcbe ließ ihm 3mei Schritte meit
freien Spielraum unb lachte ba3u ein böfes ßachen.

Der ©emeinbepräfibent mies ihn jurecht: „SJtacb, bah bu
mit beinern Vieh baoon fommft, Sepp!" 2lber ber 3unge blieb
trofeig ftehen unb manbte fich bireft gegen ben Vräfes. „SJtein
Ejunb ift gefcheiter als bu! ©r meifj, mas mit bem ha los ift!"
fagte er. „SBenn ihr euch anfehmieren laffen mollt, bann Iaht
euch nur mit ihm ein!"

„ßümmel!" polterte ber Vräfibent, „fei bu froh, bah mir
eine Sabrif ins Dorf hefommen, bamit ßeute beiner Sorte
etmas fRechtes gm beifjen haben!"

„Der ßümmel bift bu, unb ber fchlechte Kerl ift ber ba!"
miberfprach Sepp unb lieh ben bellenben Köter roieöer brei
Sprünge auf ben furchtfamen Veamten hin tun. „3hr habt ja
feine Stufen unb feine Dhren! 3br miht nicht, mas mein Efunb
riecht unb hört! SBenn bir bie ©emeinbe lieb ift, bann halft bu
ben ßanöjäger unb fcöicfft ben Kerl per Schub in bie Stabt
3urücf!"

„Da ift ja ber ßanöjäger!" fagte ber ©emeinbepräfibent.
„Stimm ben Sepp unb fein Vieh mit dir, SBachtmeifter! Über
das, mas fein böfes ïïtaut hat fallen laffen, fpreeben mir anders*
mo ..."

Der ßanbjäger führte ben Vurfchen in den ©emeinbefäfig
unb malfte ihn, als er feinen Ejunb nicht hergeben mollte, tüchtig
durch- Sen Ejunb aber, der feinem Eferrn 3U ihilfe fommen
mollte, fcfmh er furserhanb nieder.

Damit begann die oerhängnisoolle ßaufbahn des armen
Vauernjungen Sepp, die 3mifchen ©efängnis und Srrenhaus
mechfelte unb in roelcher auf jebe Strafe eine neue Slttacfe auf
bie beftehenbe menfehliche Ordnung folgte. Kein Sfichter fam auf
ben ©ebanfen, gu unterfuch-en, mie gefährlich eine halb erfahte
©rfenntnis für ein naioes unb geiftig frfjmach geftühtes ©emüt
fein fönne. SJtan nahm ben Vurfchen als einen ©ntgleiften, der
nichts als mirres 3eug sufammenrebe, unb ber nicht in ber ©e*
meinfehaft 3u leben oermöge.

Hin ülatt kür sieirnatlicsie ?irt unck Kunst

Sepp
Von Aslak Wülhrich

Ein Bauernjunge aus irgendeinem Winkel unseres Landes
hatte in der Zeitung gelesen, daß die Hunde viel höhere Töne
vernähmen als wir mit unsern menschlichen Ohren. Ein Polizist
vermöge seinem Hunde mit einer besonders konstruierten Pfeife
auf weite Entfernung ein Signal zu geben, das keine Seele
höre, ausgenommen eben eine Hundeseele.

Unser Bauernjunge fing an nachzudenken. Wenn die
menschlichen Sinne so stumpf waren, begriff man, warum ein
Hund beim Anhören gewöhnlicher Musik zu heulen anfing.
Seine Gehörnerven litten unter diesen nur für grobe Ohren
schönen Singereien und Klimpereien. Ihm entgingen anderseits
gewisse Nebengeräusche, die uns entgehen müssen, nicht, und es

war zu vermuten, daß wir zu ganz andern Urteilen über die
tönende Kunst kämen, falls wir mit den Ohren eines Tieres,
sei es eines Hundes, sei es eines Affen oder Elephanten, zu
hören vermöchten.

Es ist nicht zu sagen, welche Verheerung diese Einsicht in
der Seele unseres Jungen anrichtete. „Wenn", so sagte er sich,

„wenn alle Dinge, die der Mensch schön nennt, nur deshalb
Him sind, weil sie unsern unzulänglichen Sinnen entsprechen,
à verhält es sich denn mit dem, was wir wahr nennen? Und
m bleiben unsere Urteile über „Gut und Böse"? Da lebt einer
schlecht und recht, erfüllt die zehn Gebote und hat täglich die
Bergpredigt vor Augen, hält den für selig, der um der Gerechtig-
keit willen verfolgt wird oder sein Herz rein hält, und wir brau-
chen nur zu unserm beschränkten Wissen etwas von dem hinzu-
zulernen, was jedes Tier mit seinen Augen und seinen
Ohren wahrnimmt, und schon ist jede menschliche Tugend zur
Dummheit und zur lächerlichen Einbildung geworden.

Ein Bauernkind kennt die Denkregeln, die für den mensch-
lichen Geist gelten, nicht aus der Übung von Generationen her.
Cà Überlegungen verlaufen geradlinig, und aus einer Einsicht
schließt es sogleich auf das, was zu tun sei, statt daß es sich mit
dem einfachen Denken begnügen würde. „Wartet nur, ihr Schur-
ken", sprach er zu sich selber, „ich will euch auf die Schliche
kommen!" Und er nahm sich vor, genau auf seinen Hund zu ach-
im und die Menschen nach der Art und Weise einzuschätzen,
wie der Hund sie aufnahm. Wenn das Tier, das mehr hörte als
ein Mensch und sicher zehnmal mehr roch, und wer weiß, auch
mehr sah, einen Kerl anknurrte, dann bestand kein Zweifel über
die Schlechtigkeit dieses Kerls, und wenn zehn Leumundszeug-
Me seine Bravheit bekundeten oder wenn die ganze öffentliche
Meinung ihn ehrte.

Nun kam in die Gegend ein Beamter, der mit der Einfüh-
wng einer neuen Industrie zu tun hatte und den armen Leuten
Arbeit verschaffen sollte. Sein Bild stand in den Zeitungen, sein
Leben wurde als eine ehrenvolle Laufbahn von unten her bis
auf den Gipfel seiner Karriere geschildert, seine Pläne und Ab-
Wen galten überall als hochherzig, seine Menschenfreundlich-
W stand unter den aufgezählten Tugenden obenan, und bald
sagte es sich in der Gegend herum, die Hochschule habe ihn um
seiner Verdienste willen zum Ehrendoktor gemacht, und niemand
Wfe mit größerm Recht als „Herr Doktor" angesprochen wer-
oen als er.

„Wart du nur, bis dich mein Hund gesehen", dachte sich der
Bauernjunge und erspähte den Tag, an welchem der Fremde
ins Dorf kam, um mit den Gemeindevätern über den Kauf eines
Grundstückes durch den Staat und über die Planierung der Fa-
brik zu verhandeln. Er war mit verschiedenen andern Vewoh-
nern der Gemeinde am Bahnhof und drängte sich mit seinem
Tiere in die vorderste Reihe, direkt neben den Gemeinde-
Präsidenten.

Der fremde Herr Doktor stieg rasch aus dem Zuge, schwenkte
eine gelbe Ledermappe und schritt mit langen Beinen, gewölb-
ter Heldenbrust und hoch erhobenem Kopf auf den Präsidenten
zu. Dabei erhob er eine laute Tenorstimme und begrüßte das
Haupt des Dorfes mit gönnerhafter Leutseligkeit.

In diesem Momente knurrte der Hund und tat einen
Sprung nach vorwärts. Als der Herr das Tier gewahr wurde,
zuckte er zusammen: der kurze Ruck, der ihn durchfuhr, erschreckte
den Hund erst recht, und schon richtete er sich an der Leine senk-
recht auf, um sich loszureißen und einen offenbar hassenswerten
Gegner anzufallen. Der Bursche ließ ihm zwei Schritte weit
freien Spielraum und lachte dazu ein böses Lachen.

Der Gemeindepräsident wies ihn zurecht: „Mach, daß du
mit deinem Vieh davon kommst, Sepp!" Aber der Junge blieb
trotzig stehen und wandte sich direkt gegen den Präfes. „Mein
Hund ist gescheiter als du! Er weiß, was mit dem da los ist!"
sagte er. „Wenn ihr euch anschmieren lassen wollt, dann laßt
euch nur mit ihm ein!"

„Lümmel!" polterte der Präsident, „sei du froh, daß wir
eine Fabrik ins Dorf bekommen, damit Leute deiner Sorte
etwas Rechtes zu beißen haben!"

„Der Lümmel bist du, und der schlechte Kerl ist der da!"
widersprach Sepp und ließ den bellenden Köter wieder drei
Sprünge auf den furchtsamen Beamten hin tun. „Ihr habt ja
keine Nasen und keine Ohren! Ihr wißt nicht, was mein Hund
riecht und hört! Wenn dir die Gemeinde lieb ist, dann holst du
den Landjäger und schickst den Kerl per Schub in die Stadt
zurück!"

„Da ist ja der Landjäger!" sagte der Gemeindepräsident.
„Nimm den Sepp und sein Vieh mit dir, Wachtmeister! Über
das, was sein böses Maul hat fallen lassen, sprechen wir anders-
wo ..."

Der Landjäger führte den Burschen in den Gemeindekäfig
und walkte ihn, als er seinen Hund nicht hergeben wollte, tüchtig
durch. Den Hund aber, der seinem Herrn zu Hilfe kommen
wollte, schoß er kurzerhand nieder.

Damit begann die verhängnisvolle Laufbahn des armen
Bauernjungen Sepp, die zwischen Gefängnis und Irrenhaus
wechselte und in welcher auf jede Strafe eine neue Attacke auf
die bestehende menschliche Ordnung folgte. Kein Richter kam auf
den Gedanken, zu untersuchen, wie gefährlich eine halb erfaßte
Erkenntnis für ein naives und geistig schwach gestütztes Gemüt
sein könne. Man nahm den Burschen als einen Entgleisten, der
nichts als wirres Zeug zusammenrede, und der nicht in der Ge-
meinschaft zu leben vermöge.
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